
IX .

N e s n m e .

Wenn wir auf Slawatas erstaunliche Thätigkeit in der hohen
und niederen Jntrigue während der letzten zehn Lebensjahre Wallcn -
stcins znrückblicken und in Anschlag bringen , wie er dabei , sich stets
im Hintergründe haltend , andere vorzuschieben pflegte , so stellt sich
die Bcrnmthung von selbst ein , er müsse vordem schon viel tiefer in
das politische Leben eingegriffen haben , als es bis jetzt angenommen
wird . Insbesondere fühlt man sich versucht , ihm den Passauer Ein¬
fall und die geheimen Einwirkungen , welche den Fenstersturz zur Folge
hatten , zur Last zu legen . Daß er auch den Plan zur großen Güter -
confiscation entworfen , hat Gindelh bereits nachgcwiesen . Er erscheint
also recht eigentlich als der Dämon des dreißigjährigen Krieges , denn
ist jene Voraussetzung richtig , so hat er zu dessen Ausbruche den
Anlaß gegeben , gleichwie später die Neugestaltung des deutschen
Reiches , wie sie ans der Erschütterung der alten Ordnung unter
einer starken Hand wohl hätte hcrvorgehen können , durch ihn vereitelt
wurde und der durch seine beständigen Ränke herbeigeführte Sturz
des vornehmsten Trägers der Friedcnsidee Ursache war , daß der
Friede nm vierzehn Jahre hinausgcschobcn wurde — zum Schaden
des Ansehens und der Macht des Kaisers und znm Unheil der von
dem Kriege heimgesuchten Laude . Aber auch die Art und Weise
von Slawatas Vorgehen hat etwas Dämonisches an sich . Während
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der auf sich , sein Heer und die Sterne vertrauende Herzog nur

seinen hohen Zielen lebt , mit deren Erreichung auch alle Anfein¬

dungen zu Schanden werden sollen , läßt er sich nicht die geringste

Gelegenheit entschlüpfen , wo er ihm schaden kann . Nichts ist ihm

zu klein oder zu groß , nichts zu gemein oder zu edel , das er nicht

diesem Zwecke dienstbar zu machen bestrebt ist . Mit einer Spür -

kraft ohne Gleichen erspäht er jede Blöße und Schwäche des Gegners

und mit beispiellosem Raffinement weckt und nährt er alle schlechten

Leidenschaften und feindlichen Kräfte . Und sobald er den rechten

Augenblick gekommen glaubt , werden diese entfesselt und wie von

Mächten der Unterwelt unsichtbar , vielleicht auch zum Theil unbe¬

wußt , im Kampfe geleitet , der bald von dieser , bald von jener Seite

her unternommen wird . Endlich verwandelt er die Scene , indem er

die Atmosphäre mit den Gerüchten des Berrathes , des Raubes , des

Mordes und der Mordbrennerei schwängert , wodurch alle geblendet

und betäubt werden .

Lassen wir , ehe wir uns aus immer von dem Lügengciste ab¬

wenden , noch einmal die Hauptmomente seines Waltcns an unserem

Blick vorübergleiten .

Es sind persönliche Gründe , von welchen Slawatas Auftreten

gegen Wallenstein bestimmt wird . Ein tiefer Haß bricht überall

hervor . Woraus derselbe aber entsprang , ist nicht zu entnehmen ;

vielleicht ans Nachsucht für eine frühere Beleidigung oder aus Neid

und Eifersucht ; ans das letztere möchte man ans dem öfteren Hin

weisen ans Wallensteins Reichthum und glänzende Stellung schließen .

Ans religiösen und politischen Motiven entsprang der Haß gewiß

nicht , da die Berfolgungswuth Slawatas bereits im Jahre 1624 ,

also zu einer Zeit schon , wo Wollenstem erst Commnndircnder zu

Prag war , sich äußert und in unverminderter Heftigkeit anftritt , wo

auch nicht die leiseste Differenz mit dem kaiserlichen Hofe in reli¬

giösen oder politischen Fragen bestand . Im Gcgenthcile bindet Sla -
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wata selber mit Gegnern der kaiserlichen Politik an , um Wallenstein

zu schaden und er würde nach einem vulgären Spruche kein Bedenken

getragen haben , sich dem Teufel zu verschreiben , wenn sein Ziel nicht

anders zu erreichen war . Seine Berfolgungöwnth ist eine so anhal¬

tende und blinde , daß die Möglichkeit einer ihr zu Grunde liegenden

Monomanie keineswegs ausgeschlossen bleibt . Jnsolangc eine solche

jedoch nicht sichcrgcstellt ist , muß man ihn als zurechnungsfähig an -

sehcn und sein Verfahren vom sittlichen und rechtlichen Standpuncte

auf das strengste vcrurtheilen .

In der Wahl seiner Mittel setzt er sich über alle Rücksichten

hinweg , die Moral und amtliche Stellung auferlegen . Er schleicht

sich in das Vertrauen des Arglosen ein , und was ihm dieser von

seinen Absichten und Plänen vertraulich eröffnet , verräth er , entstellt

oder übertrieben , denjenigen , die es betraf und deren Gegnerschaft

demselben gefährlich werden konnte . Er stachelt ihn zu Handlungen

auf , mn ihn dann wegen derselben anznklagen . Er macht sich des

Mißbrauches der Amtsgewalt schuldig , indem er , als bloßer Landes¬

beamter von Böhmen in seinem Wirkungskreise auf innere Angelegen

heilen beschränkt , ohne Auftrag und Wissen seines Monarchen und

der berufenen Minister mit auswärtigen Potentaten und deren Ver¬

tretern in Staatsangelegenheiten geheime Verbindungen anknüpft und

ihnen die innersten Vorgänge am kaiserlichen Hofe mitthcilt . Er

macht sich des Hochverrathes schuldig , indem er durch eben diese Ver¬

bindungen die kaiserliche Politik zu durchkreuzen und zu vereiteln

verflicht und sie auch wirklich vereitelt . Er beschuldigt seine AmtS -

collcgcn bei den fremden Höfen unehrenhafter und unerlaubter Hand¬

lungen und vergißt sich so weit , selbst die Kaiserin in den Pfuhl

seiner Verdächtigungen hineinzuziehcn .

Beim Verdächtigen und Verleumden kommt Slawata seine

genaue Bekanntschaft mit Wallenstein außerordentlich zu Statten .

Sagt er doch selbst , er habe mit ihm lange Umgang gepflogen und
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sein Naturell so zu sagen anatomisirt . Doch nicht bloß die Denk¬
weise und den Charakter , sondern auch die Eigenthümlichkciten des¬
selben in Umgang und Rede kennt er genau , was ihn in den Stand
setzt , seinen Schilderungen meisterlich den Anstrich des Glaubhaften
zu verleihen . Hat er schon von jungen Jahren her sich die Beob¬
achtung des ihm Verhaßten zur Aufgabe gesetzt , so wird sic zum
System , seit Wallenstein seine große militärische und politische Nolle
angetreten . Er umgibt ihn nun mit einem Netz von Spionen und
liegt selbst beständig auf der Lauer . Er wittert förmlich heraus , was
derselbe in dieser oder jener Situation im Sinne führen konnte .
Natürlich ist es immer das Schlechteste , was er ihm znmuthet . Und
das gibt er dann als dessen Absicht oder als bereits geschehen ans .
Dabei verfällt er auf so fabelhafte Erdichtungen , daß man sich
wundern müßte , wie sie Glauben finden konnten , wenn er es nicht
zugleich verstanden hätte , durch eine ebenso schlaue als gewagte
Sophistik und durch ans dem Leben gegriffene Aeußerlichkeiten zu
verblüffen . In feiner Berechnung weiß er übrigens die von ihm
ansgesonncnen Anschläge Friedlands gerade immer dort anzubringen ,
wo sie am empfindlichsten berühren mußten und wo auch das that -
kräftigste Eingreifen in seinem Sinne zu gewärtigen war . Auf diese
Art verhetzte er Friedland bei aller Welt , beim Kaiser und beim
Thronfolger , bei den hohen Würdenträgern , bei der Geistlichkeit ,
beim Adel , beim Militär , im In - und Anslande , bei Freund nnd Feind .

Am ersten wendet sich Slawata , nachdem ein früherer Versuch
beim Kaiser fehlgeschlagen , an Bayern , dessen Regenten er eine nn
anslöschlichc Feindschaft gegen Waltenstein einzuslößen versteht . Die
erste Frucht derselben ist der Tag von Rcgcnsbnrg . Sie wirkt aber
in der ganzen Folgezeit fort nnd übt noch ans die Mordnacht in
Eger ihren Einfluß aus — das verhängnißvollc Wort einer „ ge
schwinden kaiserlichen , heroischen und höchst nothwendigen Resolution "
wurde von Maximilian ausgesprochen — ; doch bildete Bayern in
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der letzten Krisis nicht mehr die einzige treibende , vielleicht auch

nicht die Ansschlag gebende Kraft . Allem Anscheine nach war die

Führung jetzt an Spanien übergangen . Dasselbe hatte sich ans dem

Regensburger Convent noch abwehrend zu der Entsetzung des Herzogs

verhalten , weil sein leitender Staatsmann für die Anschauungen der

von Slawata längst umstrickten spanischen Botschafter in Wien über

den Herzog von Fricdland damals noch unzugänglich geblieben . In

den letzten Monaten jedoch erhielten diese Anschauungen die Oberhand . * )

Erst mit dem Eintreten Bayerns und Spaniens in die Opposition

gegen Wallenstein gewinnt diese die Bedeutung eines Kampfes um

Principien . Es ringt nunmehr das Gcsammtinteresse mit dem Parti '

enlarintercsse , der Geist einer neuen Zeit mit der alten .

Während Slawata Bayern mit den dessen Führung folgenden

katholischen Fürsten Deutschlands und Spanien sich zu Bundesgenossen

gegen Wallenstein machte , unterließ er es nicht , im Jnlande selbst

die Opposition gegen ihn je länger je mehr in Fluß zu bringen .

Wie er den Thronfolger in ' ö Interesse zu ziehen suchte , ist ans

mehreren Denkschriften ersichtlich . Es ist aber mit Grund voranszn

setzen , daß er auch alles gethan , was in seinen Kräften stand , um

andere Persönlichkeiten von Nang und Einfluß am Kaiscrhose für

seine Ideen zu gewinnen und sie gegen Wallenstein anfzureizcn , gleich '

wie er diejenigen , welche sich seinen Versuchungen nicht zugänglich

zeigten , in Mißcredit zu bringen trachtete .

Mit einem Raffinement , wie er es in allem bekundet , versteht er

es auch ganze Classcn in Aufregung zu versetzen , — alle Güterkänfer

durch die Aussprcngnng von Wallensteins Vorhaben , den Emigranten

ihre Güter zu restitniren , den besitzenden Adel mit seinen Untcrthanen

und den Städten durch die Agitation wegen der Winterquartiere und

*) Ranke erwähnt z. B - in dem Capitel : Spanische Politik der Zeit , eines

Schreibens des Grafen Onate vom 27 . November t6M !, das im Wesentlichen ans der

Lambergcr Schrift zn beruhen scheint .
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der sonstigen Militärlasten , die er geschickt Wallenstein allein zur Last
zu legen weiß , die Geistlichkeit durch dessen Ketzerbegünstigniig und
antikatholischcn Tendenzen beim Friedensschluß und die Jesuiten ins¬
besondere durch die ihm imputirte Absicht , sie aus dem Reiche zu
bannen .

Ganz besonders legt er es darauf an , die Armee , diese Basis
der Machtstellung Friedlands , ihm unter den Füßen wegzuziehcn .
Von ihm ging die Anregung aus , mehrere der vornehmsten Officiere
des Heeres durch große Versprechungen ihrem Führer heimlich ab¬
spenstig zu machen , und er entwarf den Plan der militärischen Vor¬
kehrungen zu dessen Beseitigung vom Obcrcommando , welchen Plan
er dann durch seine Organe , die Schliks , Piccolominis , Caretto ' s ,
Walmcrodcs u . s . w . zur Ausführung brachte . Der Gedanke , den
znm Gelingen so wesentlichen Hebel der Confiscation der Güter des
Herzogs und seiner Anhänger zur Belohnung der mitlhätigen Militärs
in Anwendung zu bringen , ist ebenfalls seinem Kopfe entsprungen
und hat wahrscheinlich nicht wenig dazu beigetragen , daß zum äußersten
geschritten wurde , weil die Confiscation nur beim Tode der Opfer
möglich war , da sie sich , wenn sic am Leben geblieben wären , ohne
Zweifel hinlänglich vertheidigt hätten .

Zn seiner Beeinflussung der leitenden Kreise und der ganzen
öffentlichen Meinung trügt seine außerordentlich ausgebreitctc Corrc -
spondcnz sowohl mit Privatpersonen als mit Persönlichkeiten in amt¬
licher oder diplomatischer Stellung im In - und Auslände nicht
wenig bei , da sie ihn in verschiedenen Beziehungen zum bestnnter -
richteten Manne macht , was ihm auch bei seinen Nachrichten über
Wallenstein zu Gute kommt .

Eine ausnehmende Geschicklichkeit bewies Slawata darin , Ge¬
rüchte über Wallenstein in Umlauf zu bringen , sei cs um damit
feinen anderweitigen Ausstreuungen eine Bestätigung zu verschaffen ,
oder um überhaupt ungünstige Meinungen über ihn hcrvorznrnfcn
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und zu verbreiten . Namentlich mögen ihm die Gerüchte in den
schwülen Tagen kurz vor der Katastrophe über den beabsichtigten Zug
Wallensteins nach Wien und das Anzündcn der Stadt , über seine
Königskrönnng zu Prag , über die Ausrottung der kaiserlichen Familie
ihre Entstehung verdanken , wenn sie auch theilweise durch Piccolomini
an Ort und Stelle kamen . Fähig war er dessen , das beweist unter
anderem das Uebcrmaß von Einbildung oder Lüge , welches im pen -
cirrsllionis elrncm angehäust ist .

Bei schriftlicher oder mündlicher Fortpflanzung seiner Aus¬
streuungen blieb es jedoch nicht immer . Er kannte die Macht der
Presse . In Fragen daher , wo er cs für gut fand , weitere Kreise
aufznregen , griff er zu Flugblättern oder inspirirte die periodisch er¬
scheinenden Schriften über die Zeitereignisse .

Es ist kein Wunder , wenn die Ausstreuungen Slawntas über
Wallcnsteins Neigung zum Abfall vom Kaiser , über seine Prätcn -
sionen , seine jesuitcnscindlichen Tendenzen u . dgl . auch zu den Feinden
drangen . Hatten selbe doch auch während des Krieges ihre Verbin¬
dungen in Wien , wodurch sie über das , was dort vorging oder er¬
zählt und geglaubt wurde , unterrichtet wurden . Slawata waren
übrigens die Wege nicht fremd , um , wenn cs ihm zweckdienlich schien ,
seine Verdächtigungen unmittelbar iu ' s feindliche Lager zu leiten , und
es kam ihm auch nicht darauf an , zu diesem Behufe Briefe zu singiren .
Wenn daher in den neu aufgeschlossenen archivalischcn Quellen mitunter
Andeutungen über diese und ähnliche Absichten Wallensteins sich finden ,
so folgt daraus noch nicht , daß die Personen aus dem feindlichen Lager ,
von denen sie herrühren , ans eigener Erfahrung zu ihrer Kenntuiß
gelangt sind . Sie können sehr leicht ein Nachhall der geflissentlich
erzeugten Gerüchte oder auch von in schriftlichen oder gedruckten Flug¬
blättern enthaltenen Mittheilungen sein , und sind cs wohl auch .

In Slawata haben wir mithin den Autor der Verschwörung
Wallcnsteins , den intellectuelleu Urheber seines Sturzes und den lci -

33
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tcndcn Geist bei dem Jnswerksetzen der Maßregeln zu erblicken , welche
denselben hcrbeiführtcn .

Um das Maß des Verhängnisses voll zn machen , wird Slawata
noch der Richter und Geschichtschreiber der Gemordeten .

Richter insofern , als er die nach dem Tode Wallensteins und
feiner Anhänger zur Rechtfertigung der That oder behufs der Ver -
mögensconsiscation anhängig gemachten Proccsse leitet , indem er ohne
richterliche Autorität selbst die Ausübung des Richtcramtes usnrpirt
oder doch sich einen solchen Einfluß auf die von anderen nominell
ansgeübte richterliche Wirksamkeit sichert , daß in der That nur das
geschieht und beschlossen wird , was er will . In ungemindcrter Hef¬
tigkeit wüthet der Groll nach dem Tode noch fort und Unwahrheit
und Glcißncrei mit ausgesuchtester Nabulistik müssen auch in den
richterlichen Functionen als Mittel dienen , um die verzehrende Lei¬
denschaft in seiner Brust zu stillen .

Die Rolle als Historiker Wallensteins hat Slawata mit den
in der „ Geschichtschreibung " aufgezähltcn Flugschriften und Berichten ,
welche der Geschichte von Wallensteins Verrath in der ganzen Folge¬
zeit mehr oder weniger zur Grundlage dienten , und auch mit seiner
Beeinflussung der großen Geschichtswerke der Zeit , so wie mit der
Bcrsemacherei noch keineswegs erschöpft . Sein Einfluß wirkt noch
immerfort in den Acten , welche neu ans den Archiven hcrvorge -
zogcn werden .

Vornehmlich waren es die bayerischen und spanischen Gesandten ,
welche von ihn : mittelbar oder unmittelbar ihre Informationen em¬
pfingen . Ihre Berichte sind daher mit Behutsamkeit aufzunehmcn
und , soweit sie ans Slawata ' schen Ursprung Hinweisen , in Bezug ans
die Schnldsrage als historische Quellen zu verwerfen . Sie können
nur als Belege für die Umtriebe der Gegner dienen .

Andere Diplomaten direct zu beeinflußen hatte Slawata zwar
ein geringeres Interesse , weil er nicht ans ihre Mitwirkung znm
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Sturze Wallenstcins hoffen konnte . Indessen mögen auch diese ihre
Nochrichten häufig ans den von ihm in Umlauf gebrachten Gerüchten
geschöpft haben . Vorsicht ist mithin auch bei der Benützung ihrer
Berichte geboten .

Einzelne Fälle legen übrigens die Vermnthung nahe , daß Sla -
wata , wie er wahrscheinlich aus den Wiener Archiven — ans München
und Naudnitz vergaß er oder hielt es hier nicht für nothwcndig —
seine Denkschriften nach der Hand entfernte , damit man seinem Ge¬
triebe nicht ans die Spur käme , * ) auch in fremde Archive seine
Fälscherhand streckte , sei cs , daß er echte Schriftstücke entlehnte und
verunstaltet wieder zurückstellte , oder überhaupt gefälschte Aeten in
dieselben cinschmnggelte .

Es wird daher jegliches Schriftstück , was von vcrrütherischen
Absichten Wallensteins handelt — die Korrespondenz Openstiernas
mit Bernhard von Weimar und Kinskys mit Feuquinrcs nicht aus
genommen — erst eine genaue kritische Prüfung bestehen müssen , ehe
cs als Beweis dafür geltend gemacht werden kann . * * )

*) Vielleicht ist cs ans dieselbe Ursache znrückznführcn , wenn bis jetzt von der
CorrespondenzEggcnbcrgs mit Wallenstein so wenig an den Tag gekommen ist .

**) Für die Nothwendigkcit , die Berichte FengnwrcS einer genauen Prüfung zu
unterziehen , gibt der vom t . März 1634 (Förster , Wnllcnsteins Proceß , Seite 210 ) einen
Beleg . In demselben wird gesagt , Fenqniores habe so eben durch einen Erpressen des
Grafen Kinsch erfahren , daß gegenwärtig der Herzog von Fricdland entschlossen sei , sich
zu erklären . Die Schwierigkeit vom vergangenen Jahre , daß dieser nicht aller Officicrc
versichert gewesen , sei jetzt gehoben , da der Herzog von jedem Officicr insbesondere den
Schwur empfangen habe , unter seinem Namen gegen jeden zu dienen , was er von allen
habe unterzeichnen lassen , namentlich von Gallas (bekanntlich kein Unterzeichner der Pilsner
Reverses ; Piccolomini hätte dasselbe gcthan . „ Da dies; alles nicht ohne bekannt zu werden
hätte geschehen können , untren die dem Kaiser getreuen Officicrc (welche waren das , wenn
man sich auf die Treue der Gallas und Piccolomini verließ ? s zu ihm nach Wien geeilt
und hätten ihm die Krone von Böhmen gebracht , worauf der Herzog , als er davon gehört ,
gesagt : ihm genüge , daß sic das Königreich nicht forttragen konnten ; auch habe er Geld
vnd Edelsteine genug , um sich eine andere Krone machen lassen zu können . Der Bote
Kölschs habe ferner anögesagt : Der Herzog werde , sobald der Vertrag mit Frankreich
abgeschlossen sei, sich am folgenden Tage zum Könige von Böhmen anSrnfcn lassen , welche
Nachricht er dem Kaiser selbst überbringen und ihm , wohin er auch fliehen möge , und
wenn es bis zur Hölle wäre , folgen werde n . s. w ." Diese Nachrichten sollen , wie der

3 3 *
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In dein Verhältnisse , als die Schuld , Wallenstein gestürzt zn
haben , ans Slawata und seine dessen mehr oder weniger bewußte
Helfershelfer sich concentrirt , werden andere entlastet . In erster Reihe
gilt dieß oon Kaiser Ferdinand II ., doch nur in Bezug auf äolrm ,
nicht auf eiilziii , da er bei gewöhnlicher Aufmerksamkeit das Spiel hatte
durchblickeu müssen . Auch die Gesellschaft Jesu dürfte freizusprechen
sein , da ihr mit Unrecht das geheime Räukespiel zugeschrieben wurde ,
dessen Urheber und leitende Kraft Slawata war .

Gesandte aus Frankfurt am 1 . März schreibt , ihm eben zugekommeu sein , d. i. wohl am
1 . März oder Tags vorher am 28 . Februar . Sie müßten demnach , da sie durch einen
„ Expressen " überbracht wurden , ungefähr zwischen dem 20 . und 24 . Februar , d. i . in den
letzten Tagen des Pilsner Aufenthaltes oder ans dem Wege von Pilsen nach Eger ab -
gcgangcn sein . Nun vergegenwärtige man sich, in welcher Situation und in welcher
Stimmung sich damals Wallcnstcin mit seinen wenigen Getreuen befand . In dem
V . Capitcl „ Zur Entwicklung " sind einige Andeutungen darüber gegeben . Ist es anzu¬
nehmen , daß Wallenstcin in dieser Lage sich so geäußert habe ? Nimmermehr . Freilich
berichtet das nur Kinsky , beziehungsweise sein Bote . Sollte aber Kinskh ans eigene Faust
sich das heransgcnommen haben ? Auch das ist nicht glaublich . Es wäre doch geradezu
lächerlich gewesen , dem Bertrcter des französischen Hofes in einem Momente , wo man
sich, was nicht lange verborgen bleiben konnte , in der Lage eines Hilfesuchenden befand ,
von einer Hcercsmacht zu sprechen , an deren Spitze die Aneignung der böhmischen Krone
und die Vertreibung des Kaisers wie ein Kinderspiel hingestellt wird . Man kann daher
getrost die ganze Mittheilung als apokryph verwerfen .

Wie ist sie aber in die gcsandtschaftlichc Depesche gekommen ? Es bietet sich dafür
eine doppelte Möglichkeit . Entweder ist eine Mystification oder eine Fälschung vor sich
gegangen . Erstcres , indem sich irgend jemand bei dem Marquis de FenqniLres fälschlich
als Abgesandter Kinskys ansgab . Eine Fälschung könnte nur in der Weise unterlaufen
sein , daß nach der Hand fingirte Depeschen in das betreffende Archiv eingeschmug¬
gelt worden wären . Daß die auf die Correspondenz Kinsky - FengniLres bezüglichen
Depeschen zugleich in den Memoiren Fengniörcs erscheinen , würde einer solchen Annahme
nicht entgegcnstehcn , da diese Memoiren nicht das Werk Fenqnisres , sondern eine nach¬
trägliche Compilation ans seinen Depeschen sind , die erst über hundert Jahre nach seinem
Tode im Druck ansgegeben wurde . Wenn aber die Autorität Fenqnii-res den Memoiren
nicht zur Deckung dient , so haben dieselben nur insoweit Anspruch ans Glaubwürdigkeit ,
als solche die Quellen besitzen , welchen sie entlehnt sind . Da nun deren Glaubwürdigkeit
durch den einen von uns zufällig heransgegriffcncn Fall bedeutend erschüttert wird , so
muß uothwendigcrwcisc die Sicherstellung ihrer Echtheit voransgehen , bevor sie weiter in
Betracht gezogen werden können . Ein zweites Beispiel dafür , daß nicht jedes in den
französichen Archiven befindliche Actenstück als untrüglich angesehen werden darf , liefert
der in der Nationalbibliothek zn Paris unter den handschriftlichen ülomoiroo ckn
ein lioi LiOni8 XIII . <le l 'an 1634 bewahrte angebliche Brief Kinskys an den Cardinal
Richelieu (?) (Förster , Ws . Proceß , S . 201 , theilweise auch oben , S . 306 abgedrnckt ) .
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Daß Wollenstem diesem Manne lange sein Vertrauen schenken

konnte , spricht eben so wenig wie seine Freundschaft zu Piccolomini ,

dem ältesten gegen ihn Verschworenen ans der Armee , für seine

Menschenkenntnis ; . Ucberhaupt ist cs ausfällig , daß er von dem , was

sich gegen ihn vorbereitete , so wenig unterrichtet war und auch die

Indicicn , welche ihn bei einiger Wachsamkeit hätten auf die Spur

davon leiten müssen , so ganz übersah . Arnim soll , als er die Egerer

Blutthat vernahm , nach Rasin sich verwundert haben , „ daß der

Friedländer , der ein so witziger , hochverständiger Mensch gewesen ,

die Sachen so narrisch angriffen . " Mau fühlt sich versucht , in diesen

Ausruf einzustimmen , nur in einem anderen Sinne , als ihn Rasin ,

beziehungsweise der , zu dessen Schrift er seinen Namen hcrgclichcn ,

deutet . Andererseits liegt in dieser Arglosigkeit ein nicht geringer

Beweis für Wallensteius Schuldlosigkeit .

Auch dieser Brief erregt , abgesehen von dem Mangel eines ordentlichen Datums und des
Originals , wegen der tendcntiöscn Textirnng seines Jndorsates Verdacht .

Allein selbst bei vollster Beruhigung über die Echtheit aller Berichte Fenqnwrc «
und Briefe KinskyS wäre ihre Glaubwürdigkeit den Zweifeln nicht entrückt , denn sic
stehen in zu schreiendem Widerspruche mit anderen feststehenden Thatsachcn (V , 8 ) , und
die Feinde Wallensteius bedienen sich zu auffallend des vermeintlichen Kinsky - Fcn -
qnwresschcn Handels für ihre Zwecke . So spricht der Verfasser des welschen sorg , tum
in echt dennnciatorischcr Weise davon und beruft sich auf das öffentliche Gerede dar¬
über (Seite 237 ) , und Caretto will in seinem Berichte vom 28 . Februar 1634 an den
Kaiser (Förster , Nr . 483 ) von einer „ Charta binnca , so der Wallstein vom König in
Frankreich gehabt haben solle " , wissen , während andererseits in der authentischen Corrc -
spondenz Wallensteius nicht die geringste Spur von durch Kinsky mit Frankreich gepflo¬
genen Verhandlungen zu entdecken ist , Gallas noch am 1 . Februar 1634 (Seite 304 )
solche Piccolomini gegenüber , der ihm vielleicht davon Erwähnung gcthan , kurzweg in
Abrede stellt und das Handschreiben des Kaisers an Kinsky vom 21 . Dcccmber 1633 (Bei¬
lagen , Nr . 7) in den gnädigsten Ausdrücken abgcfaßt ist . Möglicherweise liegt daher dem
Kinsky -Fcuqniercsschcn Handel ebenfalls eine Machination der Feinde Wallensteius , und
zwar die großartigste von allen , zu Grunde . Am Ende wird man sogar mit der Mög¬
lichkeit zu rechnen haben , daß der mit Fenqniorcs correspondircndc Kinsky eine mystische
Person gewesen sei .

Daß cs auch mit den Briefen Oxenstiernas an Bernhard von Weimar ans der
Mitte September 1633 nicht ganz klar anssieht , wurde ans Seite 294 schüchtern berührt .
Jetzt ist darüber unsere Ansicht schon eine viel entschiedenere . Jedenfalls ist da und dort
Anlaß zur Untersuchung in Hülle und Fülle gegeben .
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